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Wz S8. Samstag den 15. Juli

Niounemrntspreise:
l!sür die Stadt î olo-
° thurn:
Zl»bjäbrl.- Fr. 3. -^'"-eijährl. Fr- l.50.
Francs für die ganze

- chw eiz:
Haibjäbrl. Fr. 3. 5».
^«leljäkrl. Fr. I. 90.
i>ur daz Ausland pr.

Halbjahr franco:
Für

Frankreich Fr. 4.50.

Schweizerische

ganz Deutschland

Rirrhen-Zeituna.
Uernusgegeben von einer kntkolijsâen GeMjsàst.

Für Italien Fr. 4. —
Für Amerika Fr. 7. —

Einrückungsgcbühr:
'10 Cts. die Petitzcile

(1 Sgr. ------ 3 Kr. für
Deutschland.)

Erscheint jeden

Samstag mit jährl.
10-12 Bogen Bei-

blatter.
Briefe u. Gelder franco.

Nltramontanismns.
(Mitgetheilt.)

Gleichwie in frühern Zeiten die treuen

^"Hänger der katholischen Kirche von den

und Ungläubigen „Papisten"
„Römlinge" geschildert wurden,

° werde» dieselben jetzt, da dieser Aus-
abgenutzt und veraltet „Ultra-

Sutane " genannt. Kein mit dem
ksen der christlichen Kirche und mit den

khren hex achtzehnhundertjährigen Ge-
chìchte vertrauter Katholik wird jedoch
ì^ch solche Ausdrücke sich beirren lassen,
°»dern er wird sich vielmehr beehrt füh-

wenn er von den Gegnern der Kirche
^ un Papist, Römling oder Ultramon-

bezeichnet wird, indem hierin ei»
kweis für seine Rechtgläubigkeit und

s^>e Anhänglichkeit an den Felsen Petri
auf welchen Christus seine Kirche

S°Wet hat.

^
^>der was bedeuten diese beiden Worte

' krs als treue Anhänglichkeit an den

^ st (daher Papist), welcher jenseits
^ Berge (ultra montes, daher

kamontaners in Rom, (daher auch

^'"g) sei„c„ Sitz hat?

sag ^ vom Haupt der Kirche abge-

käinv/" ^^ten die Ultramontanen be-

bk» P
erklärlich, denn da sie gegen

Ükgen ^ ^^^^iren, so müssen sie auch

erhxg
^ ^euen Anhänger desselben sich

es ià^ìî""^ârlich ist dagegen, daß

'Mischen "'lche mit der k°-

"'S° à ^ vereinigt sind, selbst Ei-

Papstz ' sich vor der Macht des

her ch
fürchten scheinen, und die da-

Visums
^

gegen den Ultramonta-

verw"'!'°'"^"""^"' J°"e Abgesalle-

î^ung auf die göttliche Ein-
Papstthums und die von

Christus gestiftete hierarchische Kirchen-

ordnung (siehe Artikel Hierarchie); diesen

aber entgegnen wir mit einem ausgezeich-

ncten Theologen unserer Zeit: „Wären
diese Katholiken in ihrer Religion besser

unterrichtet, und wäre ihr Glaube an

Christus fester und lebendiger, so wär-
den sie aus dem göttlichen Ursprünge der

päpstlichen Gewalt ganz folgerichtig auf
deren segensvolle Wirksamkeit schließen,

und sich ihr mit eben so vollem Ver-

trauen in die Arme werfen, als dem

Gottmenschcn selbst, der da die unendliche

Weisheit, die unbeschränkte Allmacht und

die ewige Liebe ist, und der also jene,

die seinen Anordnungen trauen, eben so

sicher durch seinen Stellvertreter auf Er-
den als durch sich selbst zum erwünschten

Ziele führen kann und will. Weil sie

sich aber durch die Kraft ihres Glaubens

nicht zu dieser Ansicht emporzuschwingen

vermögen, so muß man ihnen durch einen

Blick in die Thaten d e r P ä p st e

und deren Wirksamkeit in Kirche
und Staat zur Einsicht verhelfen, daß

nur eine von Gott gegebene Macht das

leisten konnte, was die päpstliche
Macht geleistet hat."

Um die Vorurtheile und Anschuldign»-

gen gegen den U l t r a m o n t a n i s-

m u s zu heben, haben wir daher hier

einfach die Wirksamkeit der Päpste 1. in

Beziehung auf die Kirche und Z. in

Beziehung auf den S ta atzu würdigen. *)

I. Eiuflnß der päpstlichen Gewalt auf die

Kirche.

In unseren Tagen, wo das repräsen-

tative StaatSsystem durchgängig jeder

*) Wir entsprechen dieser Aufgabe, indem

wir die gelehrten Erörterungen des l>. Roh

hierüber zu Grund legen.

andern Regierungsform vorgezogen wird
sind Viele der Ansicht, auch der katholi-
schen Kirche möchte eine solche Verfassung

am besten anpassen. Aber, abgesehen da-

von, daß die Kirche ihre wesentliche Form
nicht umändern kann, ohne ihren Klau-
ben an die göttliche Weisheit ihreS Stif«
terS aufzugeben und ohne aufzuhöre» die

Kirche Christi zn sein, so ist eine solche

Verfassung für eine allgemeine, d. h. auf
dem ganzen Erdboden ausgebreitete Ge-

sellschaft, eine unmögliche. Schon in einem

Staate, der aus verschiedenen Völker-
schaften zusammengesetzt oder von einem

bedeutend großen Umfang ist, wird eine

solche repräsentative Verfassung unanwend-
bar und kann nie zur Wahrheit werden.
Die Kirche Christi aber muß eine all-
gemeine sein, eben weil Christus für
alle Menschen aller Länder und aller
Zeiten gelebt, gewirkt, gelehrt und gelit-
ten hat. Die Gesellschaft derjenigen,
die Christi Lehre glauben und sich durch
die von ihm verordneten Heilsmittel hei-
ligen wollen, muß eine einzige sein,
eben weil sie eine allgemeine sein

muß. Sie muß auch eben so gewiß e i-
ni g sein in ihren Lehren und Heilsmit-
teln, als es gewiß ist, daß Christus nicht
Widersprechendes gelehrt und nicht cnt-
gegengcsetzte Wege zur Heiligung eröffnet
hat. Einheit also in der Allge-
mein he it ist das wesentliche Merkmal,
der Kirche Christi. Ihre Negierungsform
fordert also auch, daß ein einziges allge-
meines Oberhaupt allen Theilen dieser
Gesellschaft vorstehe und sie in der Lö-
sung ihrer Aufgabe, in der Erreichung
ihres Zweckes anleite. Aufgabe der Kirche
aber ist, die Menschheit durch die Ver-
breitung und Erhaltung der Lehre Christi
und die Spendung der von ihm verord-
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neten Heilsmitteln zur Vollkommenheit in

diesem Leben und zur Seligkeit im jen-

seitigen Leben zu führen. Aufgabe des

höchsten, kirchlichen Vorstehers ist also die

Wahrung der Lehre Christi, die Reiner-

Haltung der von Christus verordneten

Heilsmittel, und die Handhabung der

Gesetze, durch welche die Kirche als

eine einzige und einige Gesellschaft in

ihrem Leben und Wirken geleitet wird.

Daß nun die römischen Päpste diese ihre

Aufgabe würdig gelöst, bezeugt die ge-

samyrte Kirchengeschichte.

Von den apostolischen Zeiten bis auf

unsere Tage kann keine Irrlehre ge-

nannt werden, welcher die Päpste, als

oberste Lenker der Kirche, nicht den Krieg

erklärt; kein Irrthum ist aufgetaucht, dem

sie nicht durch Darlegung der Wahrheit
den Kopf zertreten hätten. Da es aber

keinen christlichen Lehrsatz gibt, welchen

die Häresie nicht angenommen, kein Sit-
tengebot, gegen welches die menschliche

Verdorbenheit nicht angekämpft: so er-

scheinen die Päpste als die muthigsten

Vorkämpfer für den gesammten Inhalt
des Christenthums, und müssen jedem

Christen Ehrfurcht und Dank abnöthigen.

Schon vor dem Kirchenrathe von Nizäa,

obwohl in jenen Jahrhunderten ob der

Unbill der Zeiten, der päpstliche Primat
in seiner Kraftäußerung sehr beengt

wurde, zählt die Geschichte l3 Päpste,

die sich in Bekämpfung der Häresien und

in Erhaltung der Glaubenseinheit ausge-

zeichnete Verdienste erworben haben. Von

jener Zeit an wagt es aber kein Gegner

des Papstthums zu läugnen; daß die rö-

mischen Bischöfe offen als oberste Vor-
steher der gesammten Kirche aufgetreten

und jeglicher Neuerung in Glaubensleh-

rcn kräftigen Widerstand geleistet haben.

Sie haben durch tiefe und lichtvolle Aus-

einandersetzung der katholischen Lehre,

durch dringende Aufmahnungen an die

Bischöfe, durch Berufung und Leitung all-
gemeiner Concilien, durch väterlichen Zu-
ruf an die Verirrten, durch den Gebrauch

kirchlicher Censuren, die Häresien erstickt

oder voch für die Kinder der Krrche un-

schädlich gemacht, die wankenden Volker

im Glauben befestigt, die Verirrten zu-

rückgeführt und den Glauben erhalten.

Es gibt in der gesammten Christenheit

vielleicht keinen einzigen bischöflichen Stuhl
höher» Ranges, auf dem nicht zu irgend
einer Zeit ein oder mehrere Jrrlehrer ge-

festen; der römische Stuhl allein ist von

der Irrlehre nie befleckt worden. (Los-
suet, «liseours sur I'umtä llo I'äKlise),
sondern so viele er Inhaber zählt in der

Reihe der Jahrhunderte, eben so viele

Vertheidiger des Glaubens zählt er, un-

wr denen wenigstens 68 nicht einen ge-

wöhnlichen, sondern einen ausgezeichneten

Ruhm sich erworben haben.

Wie aber die Päpste die Einheit im

Glaube n erhalten, so haben sie auch

stets die Einheit und Gleichförmigkeit

un äußern Kultus und in der höhern

K ir ch e n d is z i pl i n angestrebt. Die-

sein ihren Bestreben verdankt die römische

Kirche ihre erhabene Liturgie, die durch

ihren reinen, überausreichen und zugleich

äußerst einfachen, weil ganz natürlichen,

Symbolismus, unter allen kirchlichen Li-

turgien, abgesehen auch von ihrem höhern

Ursprünge, die gerechtesten Ansprüche auf

allgemeine Einführung machen kann. Es

ist nämlich der äußere Kultus ein sinn-

licher, symbolischer Ausdruck des Glau-
bens und der aus ihm geschöpften Gesin-

nung; die kirchliche Disziplin aber ordnet

und förd.-rt das kirchliche Leben dem christ-

lichen Glauben und der christlichen Ge-

sinnung gemäß. Wie also der kirchliche

Glauben der eine und derselbe für alle

ist, so ist es höchst wünschenswerth, daß

der Kultus und die Disziplin in der ge-

sammren Kirche so viel möglich gleichför-

mig seien. Denn je mehr etwaS rein-

national und örtlich ist, desto weniger

erscheint es als katholisch. EL irren dem-

nach jene Katholiken, die, von übelver-

standener Nationalität verleitet, zwar die

strengste Einheit im Glauben fordern,
aber die Anordnung des äußern Kultus
und die Bestimmung der Disziplin jedem

einzelnen Bischöfe anheimstellen möchten.

Solche eifern namentlich gegen den so-

genannten Starrsinn, mit welchem die

Päpste stets an der Beibehaltung der

lateinischen Sprache in den gottesdienst-

liehen Verrichtungen festhalten. Ziemt
sieh's aber nicht für eine allgemeine Ge-

dllschaft eine allgemein bekannte Sprache

zu führen? Ziemt es sich nicht, daß
die heiligsten Geheimnisse in einer ge-

heimnißvvllen Sprache vollbracht, und

so auch der Sprache »ach von profane»

Verrichtungen unterschieden und der C»t-

weihung entzogen werden? Ziemt es

sich nicht, daß eine Gesellschaft, deren

Lehren unveränderlich sein müssen, sich

einer todten, mithin unveränderliche»

Sprache bediene? Ziemt es sich nicht, daß

die katholische Kirche, deren Litteraturgröß'

tentheils in lateinischer Sprache niederge-

legt ist, diese Sprache in Ehren und i»>

täglichen Gebrauche, und mithin den Z»°

gang zu ihrer Litteratur stets offen erhalte-

Nur wer das Band der Katholizität ztt'
reißen und die Kirche von ihrer glorrei-

chen Vergangenheit abtrennen will, wag

gegen den Gebrauch dieser Sprache eifcr»-

Wer immer aber Kunst und Wissenschasi

liebt, wird den Päpsten auch namentlich

dafür Dank wissen, daß sie durch die

Erhaltung der lateinischen Sprache »»s

die Schätze der alten Litteratur u»d

Kunst zugänglich gemacht und der lst'

sammten gelehrten Welt ein gemeinsam^

Vehikel zum Austausche der Gedanke»

verschafft haben. (Fortsetzung folgt.)

Skeptizismus.
(Kurze Abfertigung der modernen Nichts

Wisser.)

Unter Skeptizismus versteht >»»"

jenes philosophische System, welches d>e

Behauptung aufstellt, daß es dem iD»'
scheu unmöglich sei, in irgend einer S<ê

zur Gewißheit zu gelangen. Der Skep^

zisnius macht es daher dem vernünftig
Manne zur Pflicht, an Allem zu

fein. Den Gründen für eine Walgsi

sucht der Skeptiker eben so viele Gege»

gründe entgegenzustellen und dadurch

les in den Bereich der Wahrscheinlich^'

und der Ungewißheit zu ziehen. ^
Skeptizismus ist keine neue Erschei»g!
sondern er stammt schon aus der h^
sehen Philosophie, welche mit dem ^
kennen der Uroffenbarung auch die lg
keiintniß der Wahrheit verloren hg'
ebensowenig bildet der Skeptizismus, g
dies hie und da behauptet wird, ^»

Fortschritt im philosophischen Fors^^
er ist vielmehr ein Rückschritt, i»^g,
zur Unwissenheit führt und somit

^

wahre Philosophie zu Grabe trägt;
^

^
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î^enig ist der Skeptizismus mit der
Kritik

zu verwechseln, diese sucht das
Mische vom wahre» Wissen zu treu-

jene zweifelt überhaupt an dem
Hissen.

llm den Skeptizismus richtig zu beur-
feilen, muh die Frage über das mensch-

che Wissen und Glauben er-

^lert werden; aus der gründlichen Er-
^erring dieser Fragen ergibt sich das
^ìschx Unstatthafte des Skeptizis-

von selbst. Um Wiederholungen
^ vermeiden^ verweisen wir daher hier
^'fle.ch auf unsere einläßlichen Artikel

Rauben und Wissen und begnü-^ uns, hierorts das Bekenntniß Da-
Humes Heines der größten Skep-

seiucr Zett) zum Schlüsse anzu>
führen.

Nachdem H u m e alle möglichen
tände zu Gunsten des Skeptizismus zu-

^Meugestellt, kam er auch auf die Fol-
dieses Systems zu sprechen und der

englische Skeptiker sieht sich ge-
àngeir, einzugesiehen: „daß aus die-

^dstem n i e etwas Gutes für die
" knschheii entspringen könne und daß

lächerlich sei, die Vernunft durch
" ^"unstete zerstören zu wollen."*)

^

^

àschrist des Hochwst. Bischofs von

Basel
cx.. an

r,.' - Golfen Aegicriuigsratst des Kantous
vom 8. Juli 1871, in Sachen

5wci jüngst von diesem dclirclirten
îftlindcnlsthuiigen.

,^àm ich mir vorbehalten, nö-

Jlui» eine einläßliche Würdigung
Hvchw ^"^)rift vom 1/3 Juli abhin,
dv» Honn Pfarrer Thomas Fuchs
läßlich" betreffend, noch einer ein-

ich Würdigung zu unterwerfen, kann

Unter Z jeht schon nicht umhin," Bezugnahme ^ ^ -

und auf t

gemeldete Regicrnngserkanntuiß

rdigung zu unterwerfen, kann

-"-r jetzt schon nicht umhin,
Äusckrik/ä"^"ohmc auf den Inhalt dieser
Glätte,. die durch die öffentlichen
dvin k L^".^etc Regicrnngserkanntniß

^tarrhciî/."^ Hochw. .Herrn
luärtiacu a

h^^ten in Mnri, mit gegen
^tiou .„î ' b" nachdrücklichste Prote
^"drângà' v""^h"en beschlossene

ihren r-
Hoch". Geistlichen

Zuspreche,, schlichen Amtö-Stellcn ans-
' - ^ as regierungsräthliche Ur-

Vlot. ?ûàg. vil. Bd. 317.

theil basirt sich beidenorts hauptsächlich

ans ein Motiv, welches als religiös-dog-
matischer Natur der Staatscompetenz
durchaus ferne liegt; bei Herrn Pfarrer
von Niederwyl handelt es sich zudem um
eine Pfarrpfründe mit canonischer Jnsti-
tution, welche selbst die staatliche Sanction
hatte und bei welcher nur der Bischof und
auch dieser nur in den von den kirchlichen
Gesetzen vorgesehenen Fällen entsetzen kann.
Die bischöfliche Autorität ist aber im einen

wie im andern Fall völlig umgangen
worden, obwohl sie schon für die Com-
petenz - Entziehung mitzusprechen hatte.
Einer solchen Competcnzentziehung kann

überdieß bei einem Begründeten nie rück-

wirkende Kraft für Einbuße der inHaben-
den Pfründe zuerkannt werden. Sohin ist
nach allen Beziehungen die regiernugsräth-
lich gefällte Erkanntniß gegen benannte

Geistlichen kirchcnrechtlich und selbst staat-
lich nichtig und ungültig, und liegt mir
die Pflicht ob, die beiden rechtwidrig in
ihren Stellen bedrohten Herren dadurch
in ihrem Rechte und an ihrer Ehre zu
schützen, daß ich in keinem Fall ihre nicht

rechtmäßig erledigten Stellen von einem

andern Priester einnehmen lasse. Auch
erwarte ich vom kirchlichen Sinne der ge-

sammten Diözcsangeistlichkeit, daß kein

Mitglied derselben für eine dieser beiden

Stellen sich melde

Schließlich drücke ich das innigste Be-
dauern darüber aus, daß im Kanton
Aargau von den höchsten Behörden gegen-

wärtig bezüglich aller katholischen religiösen
Verhältnisse in einer Weise vorgeschritten

wird, die unerhört ist in der Geschichte un-
seres Vaterlandes und nur in jenen fremd-

ländischen Staaten ähnliche Beispiele auf-

weist, wo ein schroffer Despotismus regiert
oder doch vordem auf längere Zeit Ein-

gang fand.

In der Erwartung, demnach eine solche

Haltung werde von den Kantonalbehörden

des Aargau nicht hartnäckig, entgegen den

Wünschen und der Wohlfahrt des Volkes,

fortgesetzt werden, sonde,n bald in billigere

Bahnen einlenken, habe ich die Ehre, mit

der Znsichernng meiner vorzüglichen Hoch-

schätzung z» gehauen -c.

-j- Httstenius,
Bischof von Basel.

Wochen-Chroà

Schweiz. Unter der Aufschrift : „Die
Schweizer-Deputation im
Vati k a n" bringt die .Genfer Corresp/

Folgendes:

In unserer Uebersicht der Dcmonstra-

tionen des ganzen Erdkreises für das In-

helfest des Papstes dürfen wir der k a-

t h vli schen Schweiz nicht vergessen.

Dieses edle Land hat an den allgemeinen

Kundgebungen katholischen Glaubens einen

Antheil genommen, welcher dem Herzen

deS hl. Vaters nicht entgangen ist.

„Die Schweizer-Deputation, welche sich

zur Feier des 16. Juni nach Rom bc-

geben hat, legte dem hl. Vater außer einer

bedeutenden Liebesgabe, theils in Gold,

theils in päpstlichen Obligationen oder

anderen Wertpapieren, die mit 215,769
Unterschriften versehene Protestation der

Schweizer Katholiken gegen das Attentat

vom 36. September zu Füßen, überreichte

demselben eine von allen Schweizer-Bi-

schöfen unterschriebene BeglückwünschungS-

Adresse und außerdem derlei Adressen des

Kathedral-Kapitels von Basel, sowie vom

Stadt- und Landklerns dcs Kantons Luzern.

„Kaum in Rom angelangt, wurde diese

Deputation vom hl. Vater empfangen,

welcher mit wahrhaft väterlichem Wohl-
wollen der Verlesung der Adressen zu-
hörte und sodann mit jener zarten und

bewunderungswürdigen Inspiration ant-
wertete, welche es ihm möglich macht,
jede seiner Antworten dem Charakter und
den Bedürfnissen Jener anzupassen, die zu
ihm sprechen. Der hl. Vater begann mit
einem Lobe der Schweiz, des Landes, wcl-
ches in hervorragender Weise die Fahnen-
treue versinnbildlicht, und welches, nach-

dem es sich von der der Kirche schuldigen

Treue entfernt hatte, jetzt wieder zurück-

kehrt und durch seine Fortschritte ans dem

Wege des Guten der Kirche Trost spendet.

Nach einer kurzen Anspielung ans das

Asylrccht, welches die republikanische Schweiz
den schlechten Elementen nur zu leicht zu-
gesteht, zeigte der hl. Vater, welche Zu-
knnft Europa's harrt, wenn cS die Brand-
leger von Paris und ihre Nachahmer ge-
währen läßt. „Ganz Europa wird in
Flammen stehen und die Hölle wird ans
Erden verwirklicht werden, eö wird die

Herrschaft des Feuers sein." Die Geber-
den, der Blick, die Stimme des hl. Vaters
mahnten an Inspiration.

Nach dieser Ansprache, welche Aller
Herzen einen unauslöschlichen Eindruck

hinterlassen hat, unterhielt sich der hl. Vater
in der herrlichsten Weise mit den einzel-
neu Deputaten. Der Sprecher der De-
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pntation begehrte vom hl. Vater die Er-
mächtigung für alle anwesenden Priester,

nach ihrer Rückkehr bei Gelegenheit des

pästlichen Jubelfestes den päpstlichen Se-

gen ertheilen zu dürfen. „Ich bewillige

es," erwiderte Se. Heiligkeit, „aber damit
die hierarchische Ordnung geachtet bleibe,

werdet ihr den Segen nicht nach Art
der Bischöfe mit der Hand, sondern mit
dem Crucifix ertheilen."

„Nach der Beendigung der Audienz

fielen alle Anwesenden auf die Knie und

erhielten von der ehrwürdigen und Väter,

lichen Hand Pius IX. jenen Segen, den

zu verwirklichen der Himmel nicht versa-

gen kann.

Bistyum Basel.

Luzcrn. Eine hiesige.Gesellschaft läßt

sieben arme und verwahrlosete Mäd-

chen zu Jngenbohl erziehen. Die-

selbe hatte den Trost, bereits zwei Pfleg-

linge als berufsfähig in guten Häusern zu

placiren. Das Kostgeld für die sieben

Pfleglinge betrug zusammen nur Fr. 1080.

(Durch Zufall verspätet.) Am

St. Peter- und Paulötag nahm eine im-

posante, alle Erwartungen übersteigende

Menge Volkes aus allen Ständen und

Gegenden beider Geschlechter an der Wall-

fahrt der Piusvereine zu hl. Kreuz
im Entlebuch für P. Pius IX. Theil.

Nachdem schon am Vorabend eine sehr

große Zahl im Heiligen Kreuz eingetrof-

fen, dort alle Räume gefüllt hatten, weit-

aus die meisten, ohne ein Schlafbett zu

bekommen, strömten am Morgen von allen

Seiten große Schaaren Theilnehmer her-

bei von solchen, die in den verschiedenen

Dörfern des Thales übernachtet hatten

oder aus nähern Gemeinden kamen. Von

Morgens früh an wurden in der dasigen

Kapelle Messen gehalten und die hl. Sa-
kramente gespendet. Um 8 Uhr begann

die Fcstpredigt, gehalten von Hochw. Hrn.
Pfarrer Glanzmann in Schötz. Er führte

aus, wie nützlich und segenbringend es

sein würde, wenn vom Volk das Leben

Pius IX. nachgeahmt würde und zwar:
u) in Bezug auf das Gebet, b) in Be-

zug ans Opferwilligkeit. Den Schluß des

Gottesdienstes bildete ein von Hochw.

Hrn. Pfarrer Kaiser gehaltenes Lobamt.—

Nachher folgten die Verhandlungen. Der

Hochw. Hr. Pfarrer Schöpfer von HaSli
begrüßte die Versammlung mit einer ge-

diegenen und eindringlichen Ansprache,

worin er besonders die Nothwendigkeit
der Festhaltung der Katholiken am Felsen

Petri und an dem von Christus eingesetz-

ten Episkopat, und zwar besonders mit
Rücksicht auf die Befeindung der Kirche

hervorhob. Hochw. Hr. Pfarrer Sigrist
von Buchenrain hielt einen Vortrag über

das Leben Pius IX., worin er besonders

auf die Mildthätigkeit desselben hinwies
und davon Anlaß nahm, die Tugend der

Mildthätigkeit, besonders die Sorge von
Armen und Waisen den Anwesenden warm

zu empfehlen. Das Schlußwort des Hochw.

Hrn. Pfarrer Habermacher in Luzern hat

ebenfalls sehr angesprochen. Dem Präsi-
deuten, Hrn. Kaplan Schmid in Rothem

bürg, muß für seine taktvolle und ge-

wandte Leitung der Verhandlungen volle

Anerkennung gezollt werden.— Am Vor-
abend leuchteten Freudenfeuer auf Berges-

höhen und Mörserschüsse durchdonnerten

die Stille der Nacht und riefen ein lau-
tes Lebehoch durch Berg und Thal für
P a p st P i u s IX.

>-i Folgender Erb streit bedarf der

Beachtung für ähnllche Fälle. In Ober-

kirch starb am 17. Mai eine Witwe Jdda
Amrein geb. Meyer, deren nächster An-

verwandter, Laurenz Meyer, Bruder in
einem elsäßischen Trapistenkloster ist. Das
Obergericht hat nun am 13. Dez. 1859

bezüglich der Ordenspersonen entschieden,

daß solche nicht mehr erbsfähig seien.

Um jedoch Letzteres im vorliegenden Falle

aussprechen zu können, muß der amtliche

Ausweis vorliegen, daß der genannte An-
verwandte wirklich ein gesetzliches Glied

jenes Klosters und letzteres als solches

anerkannt sei; denn sonst müßte B. L. M.
als erbsberechtigt zugelassen werden. Zur
Verschaffung jenes Ausweise? wird der

Bundesrath um seine Vermittlung ange-

gangen.

Anrgau. Von allen Seiten wird be-

züglich der Losreißung vom Bisthum
Basel die entschiedenste Zustimmung zur
Protest-Eingabe mit Inanspruchnahme des

verfassungsmäßigen VereinSrechteö ausge-

sprochen. Schon sehr viele Kirchenpflegcn

haben die Eingabe einstimmig zu empfeh-

len beschlossen und Kirchgemeindeversamm-

lungen angeordnet, so im Bezirk Baden,

Zurzach, Laufenburg. Selbst „Staats-
kirchengcistliche" finden, es bleibe wirklich

nichts anderes übrig, als sich auf den

Boden des Vereinsrechtes zu stellen, und

auf demselben sofort das Band mit dem

Bischof festzuknüpfen für den Fall, daß

die LoSreißung beschlossen werden sollte.

Auch aus dem obern und untern Freiamt

wird von wärmster Stimmung berichte^

An der Wallfahrt aal-
gauischer Katholiken nach Ein-

siedeln nahm daê Volk außerordentlich

zahlreichen Antheil. Schon von Morgend

3 Uhr an, so melden die Zeitungen aus

Zürich und Zug, zogen Dienstags die

Pilger in größern oder kleinern Kolon-

neu bis gegen Mittag zu vielen Hunder-

ten theils durch Zürich, theils durch Zub

nach dem Wallfahrtsort. Abends 7 ê
haben sie der Predigt und Andacht, und

am andern Morgen um 6 Uhr dem heil.

Amte beigewohnt. (Mehreres später.)

>-i Wallfahrt nach Einsi^
dein. Aus dem Briefe eines der Pi^

ger entnehmen wir, daß am 4. Jub

Abends dritthalb tausend Personen ihre»

feierlichen Einzug in den WallfahrtsteM-

pel hielten, darunter insbesonders sthr

viele Männer und 21 Geistliche. ^
Landestheile waren dabei vertreten, v»»'

obern Freiamt bis zum untern Frickth^'

Das ausgezeichnete Predigtwort des Hoch^

Beat Rohner, ein geborner Aargaur''

wies an der Hand der 2999jährigen ^
schichte.nach, daß die Kirche aus aR»

Verfolgungen neu gestärkt hervorging

Die feierlichen Gebete, gesprochen

Herrn Kammerer Rohner, als dem ^
nior der geistlichen Pilger, die rühren^»

Gesänge der Studenten, und am dm'»^

folgenden Morgen das feierliche Hoch»»^

gehalten von dem aargauischen Pli'»''

zianten Stöckli von Muri, das Alles lib ^

auf die Pilger einen ungemein erheben^

Eindruck. Von neuem Vertrauen Z"»'

Vater im Himmel beseelt, kehrten sie "

in die Heimath zurück. — So der P'

gerbrief.

(Brf.) Von einigen Pn»»

wurde der Wunsch ausgesprochen, in

tracht der kirchlichen Verhältnisse im ^

gemeinen und Besondern, eine

nach Einsiedeln zu veranstalten. i
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bedanke fand in allen Theilen des katho-
Aschen Aargan allgemeinen Beifall; den
^ Juli Abends 5 Uhr hielten in Ein-
Wedeln bei drilthalbtanscnd Personen ihren
Zierlichen Einzug in den Wallfahrtötempel,
^runter besonders viele Männer und

^ Geistliche. Die Predigt und die be-
sondern Andachten, welche bei diesem An-
^sso gehalten wurden, machten auf die

^"ger einen ungemein erhebenden Ein-
^'uck; Vielen, welche in der Kirche ihre
Gebete

verrichteten, konnte man eö an-
s^on, dass ernste Besorgnisse die Gemüther
odvegten und daß man nur von Gott

die Fürbitte der Gnadenmutter Hülfe
Und Abwehr in unsere tief gehenden kirch-
'chen Wirrnissen erwarten kann. AlS die
^eien Pilger-Schaaren durch Zürich zogen-^ sich allgemeines Erstannen kund, und

wundert sich, daß die Aargauer, noch
° entschiedene Katholiken sind. — Nach-

Herr Pfarrhelfer Christen in Muri
egen seinxe kirchlichen Entschiedenheit von
^ Regierung auö Amt und Stellung

^
lissen worden, wurde nun auch Hr.

^

"ìrer Fuchs in Niederwil mit 1. Scp-
luber seiner Stelle enthoben; die Re-

suchte in weiter Ausführung im

^^attc diese Absetzung und Amovirnng

^
gründen. Aber schon redet man von

dzje^" Geistlichen, welche in gleicher Weise,

^°lchergehenden von den Bezirks-

»v' ^^bört und in Untersuch gc-
Umen worden. Liberale Blätter ver-

sord" ^ ^Üig auf's Denunzircn und

^
die Regierung auf, mit Schärfe

ZMr
Geistlichen überhaupt auf-

Geiür" ^^begen stehen die reformirten

Tcit Gunst, von keiner

^ öffentlicher Tadel; unter

Bnndesbehördc kann kein

Dix ^ Dogmen ihre Ruhe stören. —

Me'k ^^erische Volkszeitnng' in Baden,

öeir
«

triviale Sprache, durch

^sche ^po>t, den sie über katho

Und Z eiche und katholische Dinge fort

^hten P
'^^Veßt, beklagt sich in der

ì'^se irrige „Unfehlbare"

Älveist; .""li Zurückgeschickt haben. Ohne

^ abnelnu
^ Zurückschicken eher zu-

Dtauc ^ÜGonwärtig an Blättern
lÄstu ^ welche in kirchlich reli-
sîìhreu. ^uie würdige Sprache

àdà...

—i (Korresp.) Ungeachtet der Last

der Rcgierungsgeschäfte und trotz der

dumpfen, melancholischen Witterung,
findet Hr. KirchenrathSpräsident I)u. An-

gnstin Keller, noch Zeit und Muße, in

Sachen der katholischen Religion und

Kirche wieder ein neues Buch zu vcr-

öffentlichen. Schon haben sich unsere

'großen BundeSblätter als Gevatterinnen

anerboten und verkünden, ähnlich den

Kaffee-trinkenden Frau Basen die wichtige

Nachricht, daß im Verlage von R. Sauer-
länder in Aaran, eine wichtige, die kirchlich-

politischen Fragen behandelnde Brochüre,
erscheinen werde. Das Buch wird oder

muß ohne Zweifel viel lurors machen —
und werden dem Hr. Ständeraths-Präsi-
dcnten von manch gutem Freunde die

Hände geschüttelt weiden. Bereits hat
der kranke alt R.-R. Bernct, in einigen

Zeilen seinen Rücktritt von der Redaktion

der ,St. Galler Zeitung' veröffentlicht.

Er führte hänsig eine scharfe und heftige

Sprache gegen die entschiedene kirchliche

Richtung — aber jetzt erklärt er doch

auch den Gegnern General-Amnestie. Wird
auch Hr. Augustin Keller, der aarganische

Bernet, gegen die katholische Kirche noch

versöhnlicher werden? Möchten doch ein-

mal die konfessionellen Streitigkeiten und

Hetzereien im Aargan ein Ende nehmen!

Aistyum St. Gallen.

St. Gallen. Das Lrndkapitcl Ober-

tl'ggenburg hat an das Lrzichungsdc-
parlement folgende inhaltsschwere Zu-

sehnst gerichtet:

„Die Grundsätze der katholischen Kirche

bezüglich der Misch schulen sind von
den kirchlichen Oberhirten so oft und so

klar verkündet worden, daß es unnöthig
ist, hier daran zu erinnern. Wie alle wahren

Katholiken, so werden auch die St. Gal-
lischen unwandelbar an diesen Prinzipien
festhalten, das Recht und daö Verlangen

nach eigenen konfessionellen Lehr- und Er-

ziehnngSanstalten niemals aufgeben, und

die gemischten Schulen sich nur so lange

gefallen lassen, als sie müssen.

„Aber sollte, — bei aller grundsätz-

lochen Treue der Katholiken — so lange

gemischte Anstalten laut Verfassung und

Gesetzen einmal doch bestehen, — nicht

ein Nculus vivmuli möglich sein, wie

auf so manch' ander». Gebiete, um alle

gute Kräften für daö Gedeihen der Schule

zu vereinigen?

„Dazu gehörte als unerläßliche Bedin-

guug die volle gegenseitige Achtung, gc-
rechte und billige Berücksichtigung aller
konfessionellen Verhältnisse. Diese Grund-
bedingung, Tit.! — vermissen wir leider

in der Leitung unseres ErziehungSwcsenS.

— Die Katholiken z. B. erkennen in
dem Verein der Schulschwestc r n

eine jener Früchte der göttlichen Vorsehung,
wie der Geist Gottes solche irr der von

Ihm geleiteten Kirche, den jeweiligen Zeit-
bedürfnisscn entsprechend, hervorzubringen
pflegt. Aechtc, solide Schulbildung im
Verein mit Wahrhaft christlicher Erziehung
ist auch von der Kirche als unabweis-
bares Zeitbedürfn ß anerkannt; und siehe

da! — unter der Fahne des hl. Kreuzes
bildet sich in ihr ein goltbcgeisterter Ver-
ein edler Landestöchter, um diesem erha-
benen Zwecke ans den reinsten Motiven
der christlichen Nächstenliebe ihr Leben

zu weihen, und unter voller Beobachtung

auch der staatlichen Gesetze und Verord-

nungen für die Schule ihr Leben zu wei-

Herr. Die Erfahrung, das Urtheil aller
Unbefangenen anerkennt ihre vortrefflichen
Leistungen in Unterricht und Erziehung,
zumal für Mädchenschulen. Welche Wohl-
that für die Katholiken, besonders bei

dem herrschenden Mangel an Lehrern und an
Geldmitteln für Gründung, Erweiterung und

Aeufirung von Schulen, namentlich
in ärmern Landgemeinden! Diesen pro-
videntiellen Wohlthäterinnen werden aber

die Thüren unserer St. Gallischen Schulen
verschlossen, einzig, w cil sie eine
katholische Gesellschaft bilden.

„Wir Katholiken bilden im Karr-
ton die große Mehrheit. Trotz
dieser katholischen Mehrheit und ihrer
ausgesprochenen Gesinnung ist der P r ä s i-
dent des Erziehungsrathes
immer ein Protestant; die
M e h r h e it d e r E r z i e h u n g s ktzm-
mission p r o t e st a n t i s ch; d e r R ek-

tor der K a n t o n s s ch ule ist auch

Protestant, und begreiflich darf der

Direktor des Seminars eben-

falls kein Katholik sein.

„Und wie wird den Gesinnungen der
Katholiken, zumal im ober» Toggenburg,
Rechnung getragen bei der Wahl der B e-
zi r k S s ch u l r ä t h e? Was würden die
protestantischen Murtner sagen, wenn ihnen
der katholische Erziehungsrath von Jan-
bnrg einen katholisch (oder gar Jesuit)
gewordenen frühern Protestanten als Haupt-
kontrolcur in ihre reformirten Schulen schi-
ckcn würde, wie unser Tit. ErziehungSrath
uns umgekehrt einen Hrn. vi'. Wagner
zu senden beliebt? —

„Und wenn wir zu Alldem noch die Reden
der hervorragendsten und eifrigsten Mitglic-
der des ErziehnngöratheS lesen müssen, die
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sie in den „kirchlichen Reformvereinen"
gegen das positive Christenthum
zum Besten geben; darf man dann von
uns noch Vertrauen erwarten auf ihre
ErzichungSpolitik, und uns zumutheu, die

braven katholischen Jünglinge „auö den

solidcrn Familien" in ihre Netze zu treiben?

„Tit.! So lauge das Verbot der

Lehrschwestern — nicht zurückgenommen
wird, — so lange bei Besetzung der Er-
ziehungsbeamtungen die kirchlich gesinnten
Katholiken hintangesetzt bleiben; — und
so lange die Häupter des Erziehungörathes
in öffentlichen Vereinen gegen das grossem
barte Christenthum auftreten, müssen wir
katholische Seelsorger Ihren Anstalten
gegenüber uns z u m Min desten pas-
s i v verhalten, und überhaupt in Sachen
der Schule vor Allem die Pastorellen Inte-
ressen zu wahren suchen."

Msthuin Mir.
Obivaldm. Sächseln. Am Fest

des hl. Johannes rückte Nachmittags eine

so große Volksmenge in unser stilles Dorf-
chcn ein, daß wir beinahe erschrocken

wären, hätten wir nicht sogleich bemerkt,

daß ihre Absicht eine ganz und gar fried-

liche, ja sogar fromme sei. Es waren
die Bewohner von Jngenbohl, welche im

Vereine mit Pilgern aus den naheliegen-

den Gemeinden Schwyz, Steinen :c., in

Prozession zur Grabstädte des Seligen

unseres Schweizerlandcs kommen, um durch

dessen mächtige Fürbitte Hilfe in ihren

leiblichen und geistigen Anliegen von Gott

zu erflehen Sie waren außerordentlich

zahlreich erschienen. Bald nach der Ve-

sper waren die Beichtstühle von ten from-

men, Pilgern umlagert, und obschon die

Hochw Beichtväter bis 8 Uhr ausharrten,

konnten Viele erst am Morgen ihre Beicht

verrichten. Alle empfiengcn mit erbau-

licher Andacht die hl. Sakramente, und

nachdem sie noch dem Gottesdienste beige-

wohnt hatten, zogen sie neugestärkt und

geröstet wiederum von danncn.

Fürstenthum Lichtnistcin. Schellen-
berg. (Brief vom 10.) Aus allen

Orten der katholischen Welt liest mau

Freudenberichte über die am 15. vorigen

Monats stattgefundcnc Jubelfeier des

glorreich regierenden hl. Vaters Pius IX.
Seit Verlauf genannten Freudenfestes

lasen wir in Journalen und Zeitungen

nach, und erwarteten auch Einiges über

den erfreulichen Jubeltag aus unserm

Land hinüber zu erfahren, aber leider

vermissen wir bisher, über gedachtes Fest,

noch jede Notiz.
Damit uns etwa nicht der Verdacht

zugcmuthet werden könnte, als hätten wir
jenen Freudcntag vorübergehen lassen, ohne

unsere Verehrung und Liebe an Sr, Hei-

ligkeit Pius IX. zu b.weisen, so unter-

nehmen wir es hicmil heute, wenn auch

verspätet, noch den Verlauf jenes ganz

sicher in jedem katholischen Herzen unver-

geßlichen Jubeltages, aus unserm Lande

zu schildern.

Schon am Vorabend des Frcudeutagcs,
den 17. Juni, wurde durch eine halbe

Stunde mit allen Glocken geläutet und

im Dorfe mit Böllern kanoniert. —

Morgens früh 4 Uhr, als am Jubeltag,
weckten ebenfalls Böllerschüsse die Bewohner

Schellenbergs aus dem Schlafe und vcr-

kündeten weithin den ersehnten Tag.

In aller Frühe schon war die Dorf-
kirche mit Andächtigen besetzt, und die

meisten entsprachen dein Wunsche unseres

verehrten greisen Oberhirteu und ein-

psingen die hl. Sakramente der Buße und

des Altars.
Während des Festgottesdicnstes krachten

immer mächtiger die Geschütze und die er-

hebende Feier endete mit einem festtäg-

lichen Nachmittagögottesdienste und Abends

bei Einbruch der Nacht mit Abbrennung
eines großartigen Jreudenfeuerö, welches

auf einem Hügel außer dem Dorfe
brannte.

Als die Flammen hochauflvdertcn und

die Böller immerfort crtöhnten, spielte die

Musik aus Tosters, in Vorarlberg ihre

ausgezeichnete Piecen mit Beginn der

Pius-Hymne. Dank dieser biedern Ge-

scllschaft, die so verherrlichend für die Feier

mitwirkte.

Trotz finsterer Nacht und regnerischer

Witterung hatte sich eine zahlreiche Men-

schenmcnge von Nah und Fern auf unserm

Freudeuplatzc eingefundeu, und es stimmten
alle begeistert in ein dreifaches Hoch ein,

welches auf Sr. Heiligkeit Pius IX. aus-

gebracht wurde. i

Zum Ruhm der Kirchen- und Gemeinde-

vorstehuug muß bekannt werden, daß beide

Verwaltungen einander gegenseitig unter-
stützten, und wetteiferten in Verherrlichung

genannten Festtages.

Wir schließen mit dem Wunsche: Es

möge durch diesen religiösen Geist die Ein-

tracht unter 'unS immer mehr erstarken,

Aisthum Lausanne.

Wandt. Lausaune. (Bf.)Unserekathe-

lische Bevölkerung hat am 18. und 29,1""'
den hl. Vater Pius IX. nicht vergesst"-

Im Vergleich zur Fcstfeier an ganz ka-

tholischen Ortschaften haben wir dieses

Familienfest mehr im Stillen gefeiert-

Aber die Hauptsache ward würdig ist-

feiert. Die alte Residenz der hl. Bischt
Amedeuö und Protasiuö und des heÜ-

Marins, Gründers der herrlichen Käthe'

drale, hat mit ihren 3000 Katholiken

für den Papst gebetet, zahlreich die Sakr"'

meute empfangen und eine bedeutende

Kirchenkollekte gespendet. In zwei Sp'"'
chen wurden die Verdienste des Papstjà
laten um die hl, Kirche von der Kansti

verkündigt. Die reichlichen Schenkung^

Papst Gregors XVI. und die schöne Cas"^

irr schwarzem Sammet, von Pins 1^'

geschenkt, sind sin bleibendem Gedächtnis

— La u s a nn e. (Brief.)
katholische Pfarrhaus ist durch unbekannt

Hand mit einer Broschüre beschert worden

die einen neuen Beleg liefert von der

hässigkcit hiesiger Pictisterci gegen
die 1'

Kirche und ihre Heiligenverehrung, ^
Broschüre trägt den Titel: Nikola"
von Flühe, 21 Seiten, in franM

scher Sprache verfaßt und gedruckt

Lausanne, ohne Angabe des Verfasse'

Der Hauptinhalt ist eine kurze Lebens ^

schreibuug des Eremiten vom Ranft-
^ ^

an diesem Seligen gelobt wird, '>1^

-sich auf rein Natürliches, was an W

laus die Gnade des Herrn Uebernatü'
^

cheö, Wunderbares wirkte, wird vc>>'^

glimpft und herabgewürdigt. Fê
Stellen mögen dafür Zeugniß

„Seit 4 Jahrhunderten wird das

kcn an Nikolaus von Flühe geliebt ^
verehrt von jedem Schweizerhcrzen, ^
warum muß man hinzufügen, daß

Verehrung sich umgeändert hat

götte ei für eine Menge deutsche >

fahrer, die über seinem Grabe '

Aber viele Andere besuchen diese ^
ohne ihm solch' abergläubischen

E"t

erweisen. Sie verehren an diese"' ^
nur das Andenken eines Mannes, de' i
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^>stand, die reinste und uneigennützigste
^>ebe für sein Land zu verbinden mit einer

wendigen Frömmigkeit" (piM vivants),
î'ie katholische Gnadenlehre und daö Or-
^sieben erhallen folgende Hiebe: „In
solans verrieth Nichts den Pharisäer,

sicher meint den Himmel zu gewinnen
^>rch seine Verdienste; und wenn er zu
b>vßes Gewicht legte auf die Einsamkeit
^ Heiligungsmittel, wenigstens machte

nicht das Heil davon abhängig. Ge-

wenn Nikolaus von Flühe unsere

^nntniß von der evangelischen Wahrheit
^habt hätte, wenn er seinen Glauben
bate nähren können an der reinen und

Abenden Quelle der Schrift, er würde
Acht ein Eremit geworden sein. Aber er
^te

zuv Zeit der Finsterniß, die der

âckseligx,, Reformation vorherging; und
^ Volk von Unterwalden verstand nichts

A>s der Bibel, als was es durch seinen
^Uis wissen konnte. Die Frömmigkeit
^ Nikolaus, obwohl guter Art lKuoi-

^ cis dor> erloi), hatte Nachwehen von
Jnthümcrn seiner Zeit. Die hl.

chnft würde ihn gelehrt haben, daß cs
ch»r

vor Gott nicht frei stünde, noch auch
^ der Gesellschaft der Menschen sich zu

Aren." Der Auktor dieser Broschüre
dwist

sM^ à diejenigen, welche ein rich-

^ Gleichgewicht einzuhalten verstehen.
Aeiß sxj^x Lichtstrahlen immer wieder

^ Schriftstellen hervorznlockcn. Der

^^Nnator Vullinger, gelehrte Schrift-
er. wie: Stumpf, Flavius, Hottin-
wid der große Haller wollen dem

te^ die Enthaltsamkeit des Eremi-

^
bon crller Nahrung, ausgenommen die

^"unnnion, als etwas physisch nicht Un-

wir?? erscheinen lassen. Seite 15

in?ààs geschildert als Ignorant

deindeö heiligen Verkehrs zwischen

de»r
der Verzeihung erhalten, und

hex
""Erstandenen Herrn. Der dafür

lh?s? B-weis ist sophistisches Ge-

AHalt nach ihrem Gesammt-
îe>Ne Ehrè'ìî^à' ^^dl)t dem Verfasser

ehe«
und

Sie strotzt von Widcrsprü-
Segen die trifft der Vvrwurf

^ hätt. Nikolaus von Flühe,

^standen dessen Worte nicht immerllande» <r>!

^'nerbriek. ^^'^e Stelle ans dein
fe, oup. 14^ v

der Auktor auf sich anzuwenden. Statt
4 Pünktlein, hätte er besser gethan, die

Schriftworte zu nennen: „Du nun,
warum richtest du deinen Bruder? Oder

du, warum verachtest du deinen Bruder?
Wir werden ja Alle vor dem Nichter-
stuhle Christi stehen."

— (Bf.) Lausanne besitzt neben

kirchcnfeindlichen auch kirchenfrenndlichc

Schriftsteller. Der Heransgeber der »Uno-

pirollö ä'OrvuI« hat eine neue Schrift
von 35 Seiten erscheinen lassen. Sie
führt den Titel; »làoàotion à (lkn-
stiimisms àns Iss Cuulss öl àrs
I'Holvöliö oölZiäöntuIö.«

Mststum Sitten.
Wallis. Auch aus diesenr Kanton

können wir mit Freuden melden, daß im

ganzen Lande und besonders auch in der

Hauptstadt das Jubelfest der Thron-
besteigung des hl. Vaters herrlich began-

gen, und so ein beredtes Zeugniß der re-

ligiösen Gesinnungen der Bevölkerung ab-

gelegt wurde. Ungeachtet der stürmenden

Witterung war die Stadtbeleuchtung eine

ganz hübsche und einzelne Parthien dabei

vollkommen gelungen. Leider wurden die

Freudenfeuer auf den umliegenden Höhen

verregnet und dadurch der Gesamintein-

druck etwas verdorben; doch nur für das

Auge ward er gestört, im Herzen blieb

er mächtig zurück als Gefühl der Ver-

ehrung und kindlichen Liebe gegen unsern

heldenmüthigcn greisen Vater in Rom.

Möge der Herr, sagte der ,Walliscr Bote/

ihn mächtig stärken in dielen schweren

Tagen der Prüfung und schützend durch

Kampf und Bedrängnis) seine hl. Kirche

zum Siege führen und zum herrlichen

Triumphe.

Dies war der Grundgedanke des schönen

Festes, daö 200 Millionen Katholiken

auf dem weiten Erdkreis feierten und für

dessen Verwirklichung, auch wir Walliser

die à)âude juiu Aimmel

» Rom. Per alle U'B, der neue

Kaiser und die Katholiken. Der

Papst begünstigt die Bestrebungen des

deutschen Reiches ebenso wenig, als

er 'sie bekämpft; der Papst läßt sich in

diesen Umschwung der weltlichen Politik

nicht ein, so lange derselbe nicht eine re-

ligiöse Frage hervorruft; bis dahin bleibt

er neutral, und das ist auch jetzt seine

Haltung gegenüber der Schöpfung Bis-
marks.

Allerdings mag Bismark gewünscht

haben, daß der hl. Stuhl sich akliv an

der Bildung der Parteien im deutschen

Parlament betheilige; aber er muß sich

überzeugen, daß die Curie ihm keinen Ge-

fallen erweisen konnte, den sie bisher we-

der England, noch Oesterreich, noch Frank-

reich oder irgend einer irdischen Macht er-

wiesen hat. Es wäre ganz unvereinbar-

lich mit den Traditionen des hl. Stuhles,
denn er kaun sich nicht zum Agenten ir-
gend einer Macht hergeben und er mischt

sich niemals in die Polizei-Angelegenheiten
des Staates. Er beschränkt sich darauf,
über ihre Moralität zu wachen, auf Alles,
waö derselben gefährlich werden könnte,

aufmerksam zu machen und das zu ver-

daurinen, was die Moralität untergräbt
und der Verachtung Preis gibt. Der von
Bismark angelegte Seitenweg hat ebenso-

w.nig zum Ziele geführt als alle übrigen.
Um vom Erfolg begünstigt zu sein,

bätte er die ganze Sache anders anfassen

müssen. Möge er ein und für allemal
wissen, daß man mit Gewalt gegen den

Katholizismus nichts auszurichten ver-

mag; nur durch die Achtung vor dem

Rechte macht man ihn sich dienstbar.

Möge Bismark dem Papste die souveräne

Stellung wiedergeben, die derselbe in der

Welt inne hatte, und die er ihm — um
nicht mehr zu sagen — entreißen ließ;
möge er den Katholiken des deutschen

Reiches die Freiheit der Kirche wicdergc-
ben und er wird sehen, daß dies das ein-
zigc Mittel ist, ihre Unterstützung zu ge-
winnen. Dann wird er nicht mehr nö-
lhig haben, vom hl. Stuhle zu verlangen,
auf die Haltung der Katholik,, im Reichs-
tag einzuwirken, Forderung, zu welcher
sich der hl. Stuhl übrigens unter keinem

Verhältniß hergeben würde. Aber alle
Katholiken würden sodann ohne Zwang
für ihn stimmen, denn dann, aber auch
nur dann wäre Bismark vom Gelegen-
Hrits-Konservativen zum thatsächlichen und
prinzipiellen Konservativen geworden, und
würde nichts mehr thun, was die Katho-
liken etwa nicht geschehen lassen, anneh-
men oder sogar unterstützen könnten.
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Außer einem solchen Verhalten wären alle

seine Schliche — er kann uns ans das

Wort glauben — weiter nichts als Lust-

streiche und seine Schöpfungen Karten-

Häuser. Er kann allerdings eine wunder-

bare Armee, ein serviles Parlament, eine

Parade-Religion und Völker haben, welche

vor ihm zittern bis sie den Augenblick

kommen sehen — wo sie sich empören

können; das Alles aber hat vor ihm auch

Napoleon III. besessen ehe er seine Riesen-

Carriere durch ein schimpfliches Ende be-

schlössen hat.

Die Gewalt kann den Katholizismus

allerdings unterdrücken, sie legt dadurch

aber auch den Grundstein zu seinem Siege.

Napoleon IIl. hatte das Unglück, dies

nicht zu begreifen, er wähnte, in dem

Hasse gegen die Kirche geschickter und glück-

sicher zu sein, als seine Vorgänger, weil

er, jede offene Gewalt vermeidend, sich

zur Unterdrückung der Kirche nur der In-
trigue und der heuchlerischen Schliche der

Politik bediente. Dieö hat ihn zu dem

nämlichen Ende geführt, als alle anderen

Verfolger des Katholizismus, mit dem

Unterschiede, daß sein Sturz elender und

schimpflicher gewesen, als das Ende aller

Jener, in deren Fußstapfen er getreten ist.

Möge Fürst Bismark sich wohl für

überzeugt halten, daß Alles, was er gegen

Rom unternehmen kann, nur lächerlich ist.

Selbst wenn ein ganzes Dutzend preußi-

scher Botschafter der italienischen Haupt-

stadt nach Rom feigen sollte, würde der

Papst nichtsdestoweniger fortfahren, Papst

zu sein; als weltlicher Herrscher hat Er
Nichts mehr zu verlieren und Alles zu

gewinnen. Drohungen, Injurien, Coali-

tionen der Intriganten und Allianzen mit

Italien können an dieser Sache nichts

mehr ändern. Will man den Papst auch

noch des Vatikans verlurstig machen? Was
kann ihm daran liegen. Man vergesse

nicht, daß Er Apostel und zwar Fürst
der Apostel ist. Er wird in allen Bor
kommnissen, welche ihn dazu zwingen, sich

daran zu erinnern wissen, daß es im Le-

ben der Kirche Augenblicke gibt, wo sich

die Aufgabe des Apostolates in die Worte

des Heilandes zusammenfaßen läßt: Dun-
tos cloooto, Es könnte mithin leicht ge-

schehen, daß Pius IX. zum Wanderstabe

greife.

Ein großer Mann sagte einst: „Die
Verfolger der Kirche sterben niemals im

Glück." Wir nehmen keinen Anstand,

hinzusetzen: So mächtig die Verfolger der

Kirche auch sein mögen, so werden sie

lächerlich in dem Augenblicke, wo sie sich

mit Jenem messen wollen, dessen Macht
die menschlichen Begriffe übersteigt. K. tl.

Personal-Chronik.

Primizseier. sZug.j Vorletzten Sonnlag
feierte der Hochw. Hr. Franz Sidler in

der Pfarrkirche in Zug sein erstes hl. Meß-

opser. Den Glanzpunkt ber würdigen kirchli-

chcn Feier bildete die meisterhafte Festpredigt
des Hochw. Hrn. U. Georg Ulber von Ein-

siedeln.

KI?. sThurg au.j (Vf.)Aufdereinstedlischen

Statthalterei Freudenfels starb den 8. d. M.

Bonisazius Sauer aus Fulda, seit

mehr als 20 Jahren Musiklehrcr an der Lehr-

anstatt des Klosters Einsiedeln, und als sol-

cher auch in weiteren Kreisen den frühern

Zöglingen dieser Schule bekannt, deren freund-

lichen und frommen Erinnerung der Verstor-
bene hiemit empfohlen wird. Eine langwie-
rige und schmerzliche Krankheit, die er übri-

genö mit ächt christlicher Ergebenheit ertrug,
brachte den so aasgezeichneten Musikus in
einem Alter von 57 Jahren ins Grab.

Inländische Mission.

I. Gewöhnliche Ve r e i n s b e i tr ä g e.

Uebertrag laut Nr. 27 - Fr. 10,210. 12

Von den Vereins-Mitgliedern
der Pfarrei Niederbüren „

Bon den Vereins-Mitgliedern
der Pfarrei Niederwii „

Ans der Pfarrei St. Ursanne „

„ Pfarrgrnieinde Mar-
bach, Kt. St. Gallen „

30. -
18. 80

7. —

40. -
Fr. 10,335. 08

Der Kassier der tnl. Mission:
Pftijfcr-Elniigcr iu Luzcrn.

Schweizerischer Pins-Verein.
Emvfaiigs-Lcschciniguttg.

n. Jahresbeitrag von dem Ortsvereine
RapPerSwil Fr. 53.

St. Michacls-Pfennige.

Uebertrag Nr. 23:
Von I. I. M. in B.
Von F. M. in G.

Fr. 153.

5.

5.

Fr. 103.

Empfangsbescheinigung derbischösl

Kanzlei Basel.

Für den HI. Vater: Von der Pfarrei Nottwst!

von der Pfarrei ErschwU; von der Redob

tion der „Christi. Abendruhe"; von Fischt

gen; von L. K. v. Ob. E. (100 Fr.); v°»

der Pfarrei Au: von G. H. i» R. (dur^

B. R. in E.) ; von der Pfarrei und de>»

Verein des leb. Rosenkranzes in Kestenholli

durch Hw. A. Sch. in Luzern; von de»

Pfarreien Rothenburg, Hildisrieden, Hohe»'

rein, Ballwil, Rain, Kleinwangcn, Jem»»^

von Nömerswtl.

Für die BiSthumsbcdürfnisse: Von Au;
Hw. A. Sch. in Luzern; von Ionen.

Offene Korrespondenz. Eine CorresP»»'

denz aus dem Kanlon Uri, sonie der Nekr»'

log des Hochw. Hrn. Pfarrhelfer Gut
scheinen in nächster Nummer.

Vacante Professur an der städtische»

Gljmiiiisiat-Ubtljeifung Zug,

für Latein nnd Griechisch neben Aush»^
im Religionsunterricht, verbunden »^

geistlicher Pfründe, mit Fr 1490 3«^
gehalt, freier Wohnung oder Fr. ^0

Wohnungs-Entschädignng bei cirka ^

wöchentlichen Unterrichtsstunden. AsP'»».

ten haben sich unter Beilegung ihrer Sch» '

nnd Sittenzeugnisse, nebst Ausweis b»

ihren Studieugang und ihre bisherige P»».

tische Wirksamkeit, bei Tit. Hrn
Präsidenten G. A. Keis er, bis

29. Juli d. I. schriftlich anzumelden.-^/-
Wahlbehörde hehält sich freie ZutheM«
der Kurse und Fachgegenstände vor.

Zug, den 9. Juli 4871.
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